
h

r m

o

(2291

0;50.

C

kann
halten

pziger
)enau.

cht
uf gut
ourger
heken,
Jünkt-
b

d. Bl.

mit
lange drauße

1,65 Mk.

tion Abends von 6„-7 Uhr.

Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk., beimPoſtbe ug 1,25 Mk., mit Landbriefträger-Beſtellgeld

Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S8
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak-

Tageblatt für

R reisblatt.
Jufertiensgebſthr: Für die 5geſpaltene Corpus

zeile oder deren Raum 20 Pfg., für Private in
Merſeburg und Vrgzegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter Sat
Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Jnſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

wird entſprechend höher berechnet.

tadt und and.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

er. Donnerſtag, den 13. Juli 1899. 139. Jahrgang.

Bekanntmachung.
Jm Kreiſe Merſeburg iſt der Stadtkaſſen-

rendant Walter Meyer zu Lauchſtädt zum
zweiten Stellvertreter des Standesbeamten
für den Standesamtsbezirk Lauchſtädt beſtellt
worden.

Magdeburg, den 15. Juni 1899.
Der Ober- Präſident der Provinz

Sachſen.
2325) V.: Davidſon.J-

Zwangsverſteigerung.
Die im Grundbuche von Zöſchen Band 5

Blatt 101 Band 6 Blatt 131 und Band 1
Artikel 10 auf den Namen des Zimmer-
meiſters Moritz Ferdinand Glück in Zöſchen
eingetragenen, zu Zöſchen und in der Flur
Zöſchen belegenen Grundſtücke:

a. Zöſchen Blatt 101.
Häuslerwohnung Nr. 49 in Zöſchen.

Nr. 1. Wohnhaus mit Hofraum unvermeſſen
mit 200 Mark Nutzungswerth.

b. Zöſchen Blatt 131.
Neuanſiedelung 118 in Zöſchen.

Nr. 1. Scheune mit Holzſchuppen auf
Kartenblatt 5 Flächenabſchnitt 366/48

Plan 151 Acker von 56 ar 50 qm.
c. ZJöſchen Artikel 10.

Flur Zöſchen.
Kartenblatt 4 Parzelle 125/44 die
langen Krutzſchen Plan, 68 a Acker
von 53 ar 20 qm mit 6,25 Thalern
Reinertrag. Parzelle 12644 Plan
68 h Acker von 92 ar 20 qm mit
10,84 Thalern Reinertrag. Parzelle
127/44 Plan 68 e Acker von 65 ar
80 qm mit 7,72 Thalern Reinertrag.

Flur Zöſchen.
Kartenblatt 1 Parzelle 54 Plan 359
(Pfingſtanger Wieſe) von 41 ar 60
qm mit 6,62 Thalern Reinertrag,

ſollen auf Antrag der Wittwe Chriſtiane
Emilie Glück geb. Lieder zu Zöſchen als
Miterbin des eingetragenen Eigenthümers
zum Zwecke der Auseinanderſetzung unter den
Miteigenthümern

am 19. Auguſt 1399,
Nachm. 31 Uhr,

vor unterzeichneten Gerichte in dem
Gemeindegaſthofe zu Zöſchen zwangsweiſe
verſteigert werden.

Die Grundſtücke ſind mit 31,43 Thlr. Rein-
ertrag und einer Fläche von 3,093 Hektar zur
Grundſteuer, mit 200,00 Mk. Nutzungswerth
zur Gebäudeſteuer veranlagt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zu-
ſchlags wird

am 21. Auguſt 1399,
Vorm. 10 Uhr,

an Gerichtsſtelle verkündet werden.
Merſeburg, den 8. Juni 1899.

2324) Königl. Amtsgericht. Abth. 3.

dem

Jm Firmen-Regiſter iſt bei Nr. 162, wo
die Firma F. A. Nägler hier eingetragen
iſt, Folgendes vermerkt: „Die Firma iſt auf
den Kaufmann Ferdinand Anton Nägler
hier übergegangen.“ Sodann iſt unter Nr. 667
dieſelbe Firma und als deren Jnhaber der
Vorgenannte eingetragen.

Merſeburg, den 8. Juli 1899.
2322) Königl. Amtsgericht, Abth. 4.

Jm November d. Js. werden die zur
regelmäßigen Ergänzung der Stadtverord-
neten Verſammlung erforderlichen Wahlen
vollzogen.

Die berichtigte Gemeindewählerliſte liegt
im Kommunalbüreau vom 1[5. bis 30. Juli
d. Js. öffentlich aus. Während dieſer Zeit
können von jedem Mitgliede der Stadtge-
meinde Einwendungen gegen die Richtigkeit
dieſer Liſte bei uns angebracht werden.

Merſeburg, den 8. Juli 1899.
2307) Der Magiſtrat.

Am 14. und 15. d. Mts. wird die Geiſel
behufs Räumung ihres Flußbettes oberhalb
Benndorf auf die Wieſen abgeleitet.

Die Räumung iſt an den genannten Tagen
von den hierzu Verpflichteten in gehöriger
Weiſe zu bewirken, widrigenfalls dieſe Ar-
beiten auf Koſten der Säumigen ausgeführt
werden.

Die Herren Gemeindevorſteher wollen dies
zur Kenntniß der Jntereſſenten bringen.

Frankleben, den 11. Juli 1899.
2323 Der Amtsvorſteher.2525)

Unter dem Rindviehbeſtande des Guts-
beſitzers Ferdinand Schurig zu Röglitz
iſt die Maul- und Klauenſeuche ausge-
brochen.

Ermlitz, den 11. Juli 1899.
21] Der Amtsvorſteher.

Die Republik in Gefahr!
Paris, 10. Juli.

„Die Republik wird leben!“ Mit dieſer
Verheißung trennte ſich der Conſeilspräſident
Waldeck Rouſſeau jüngſt am Tage des
Seſſionsſchluſſes von der Kammermehrheit,
die ihm einen Augenblick zuvor ein Ver-
trauensvotum mit 338 gegen 186 Stimmen
ertheilt hatte, und zu ſolchem Erfolge ihn
oder vielleicht ſich ſelbſt? mit dem Ruf

Vive la République!“ beglückwünſchte. Außer
halb des Palais Bourbon haben nicht viel
die Tragweite jener Worte ermeſſen. Da
Völkchen ſpürt ja eben den Teufel nie, und
auch nach der Antrittserklärung des neuen
Miniſteriums, die eigentlich nichts weiter
enthielt als den dringlichen Hinweis auf die
Nothwendigkeit, die Republik zu vertheidigen,
legte die republikaniſche Menge ſich keine
Rechenſchaft von dem Ernſt der Gefahr ab,
welche die vor 24 Jahren begründete Staats-
ordnung bedroht. Für die wenigen, welche
weiter ſchauten, konnte es indeß ſchon längſt
nicht zweifelhaft ſein, daß zwiſchen den immer
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häufiger und zugleich immer dreiſter hervor
tretenden Kundgebungen gegen die parlamen-
tariſche Regierung, gegen die Miniſter und
gegen das Staatsoberhaupt ſelbſt ein Zu-
ſammenhang beſtünde, daß es ſich bei den
Tumulten in der Kammer, den Krawallen
auf der Straße und den polemiſierenden
Tagesbefehlen zahlreicher militäriſcher Führer
um ein planmäßiges Zuſammengehen, mithin
um eine unſichtbare, aber unſchwer zu er-
rathende Oberleitung, mit einem Wort um
eine Verſchwörung zum Sturz der Republik
handelte. Manche der Mitſchuldigen mögen
gar nicht Mitwiſſer geweſen ſein, aber die
Ausbrüche ihres Mißvergnügens beweiſen
durch das Zuſammentreffen in der Zeit, durch
die Anwendung der gleichen Methode, durch
die Gemeinſamkeit des Angriffszieles, daß ein
höherer Wille beſtimmend und lenkend dabei
mitwirkte. Schon Herr Charles Dupuy hatte
von dieſen Umtrieben Kenntniß, die er bei
verſchiedenen Gelegenheiten öffentlich als ein
„Wiedererwachen des Boulangismus“ be-
zeichnete. Das Wort konnte ſich nur auf die
äußeren Erſcheinungsformen der Bewegung
beziehen, die eigentliche Natur derſelben traf
es jedoch keineswegs. Zur Zeit iſt kein Aben-
teurer vorhanden, der ſich mit dem kläglich
verunglückten brav' général vergleichen ließe.
Auf der politiſchen Schaubühne ſehen wir
keinen Heldenſpieler ähnlichen Schlages und
auch keinen Komparſen, der etwa noch in die
Heldenrolle hinein wachſen könnte. Marchand,
der Mann von Faſchoda, durchſtreift allerdings
Frankreich nach allen Himmelsrichtungen als
commis voyageur ſeines eigenen Ruhmes und
läßt ſich Tag für Tag in einer anderen
Provinzialſtadt als Bannerträger der von den
Miniſtern verrathenen vaterländiſchen Jnter-
eſſen feiern, aber er iſt und bleibt doch nur
der Major, dem ſich kein Oberſtleutnant
unterordnen wird und für den die
Generäle erſt recht keinen Staatsſtreich
verſuchen werden. Nicht einmal für einen

Das Geheimniß von
Birkenried.

Roman von Carl Ed. Klopfer.
(102. Fortſetzung.)

Hans blieb ſtehen, im Schatten eines
Baumſtammes. Nach einer Weile ſah

er auf die Uhr es war Zehn vorüber. Er
athmete ſchwer, als er jetzt Eglantine da

man der nächſten größeren Wegbiegung
verſchwinden ſah. Dann ſchwang er ſich
chend vom Rande der Straße zum hügeligen

Udboden empor.
S war fein leichtes Stück, im hohen

e die ſteile Höhe zu erklimmen, von
um zu Baum Halt und Stütze ſuchend.
Ader die Anſtrengung machte ihm wenigſtens
warm und bot ihm willkommene Beſchäftigung.
Edslantine näherte ſich indeſſen dem Gipfel
Des Hügels, auf welchem das Blockhäuschen
ſtand Es war eine Hütte, die im Sommer
den Birkenrieder Holzfällern zum gelegentlichen
Nachtquartier zu dienen hatte. Die kleine
Thür, die einzige Oeffnung des fenſterloſen
Raumes, ſtand offeu; das Licht einer Talg-
terze, die ohne Leuchter auf dem roh
gezimmerten Tiſch im Jnnern brannte, fiel
auf den Schnee heraus. Es ſollte wohl ein
ZWegweiſer für die Erwartete ſein, und die
Annäherung Unberufener war ja um dieſe
Jahreszeit und dieſe Stunde nicht zu befürchten.

„Endlich!“ begrüßte Plock die Ankommende
etwas heiſerer Stimme. Er mußte ſchon

n im Schnee gewartet haben.
re

„Jch konnte nicht früher abkommen,“
ntgegnete ſie und folgte ihm in die Hütte.
Drinnen deutete er auf die Bank aus

Tannenholz, die mit dem Tiſche das einzige
Mobiliar hier bildete, aber Eglantine ſchüttelte
abweiſend den Kopf und blieb, ſich eng in
ihren Mantel hüllend, in der Nähe der Thür
ſtehen, die ſie nur angelehnt hatte.

„Hätte ich's Jhnen nicht verſprochen, ſo
wäre ich gar nicht gekommen,“ begann ſie in
einem Tone, wie man eine aufgebende
Sache beſpricht. „Wozu auch? Es wäre
ja Unſinn, nur einen Augenblick ernſtlich
daran zu denken, daß zwiſchen uns eine
Vereinbarung zu Stande kommen könne.“

„Weil Sie mir nicht zutrauen, daß ich
wirklich Alles wagen würde, mir Jhre An-
erkennung zu erringen.“

„Jch habe Jhnen bereits geſagt, daß mit
bloßen Vorſätzen nichts bewieſen iſt. Jch
weiß eigentlich gar nicht, wie ich dazu kam,
ein ſo großes Vertrauen in Sie zu ſetzen.“

„Weil Sie mich lieben!“ rief er mit
wuchtigem Nachdruck. „O, wehren Sie ſich
doch dagegen nicht! Können Sie denn dafür?
Wir folgen ja Beide nur unſerem Stern, und
ich nun, ich ſage Jhnen: Jch habe im
Zeichen dieſes Sternes ſchon längſt geleſen.
Wir ſind einander beſtimmt, wie das Gleich-
artige, das ſich anzieht.“

Er wollte auf ſie zugehen, mit ausgeſtreckten
Armen.

„Wagen Sie's nicht, mich anzurühren!“
ſagte ſie leiſer als ſie wollte. Es ſchauderte
ihr ja vor ſeinem Geſichte, das ſie erſt jetzt

im vollen Lichte ſah. Sie mußte Muth
ſammeln; das Herz ſchlug ihr bis zum Halſe
hinauf. Nun begriff ſie erſt ſo recht, welche
Tollkühnheit es geweſen wäre, dieſem Menſchen
ſchutzlos gegenüberzutreten.

„Ah, Sie ſind entſchloſſen, mir nicht die
Spitze Jhres kleinen Fingers zu gewähren,
ehe die Sache gethan iſt

„Welche Sache
Er fuhr auf und

zwiſchen den Zähnen.
„Freilich, freilich ſagte er dann mit

heiſerem Lachen, „es gefällt mir im Grunde
genommen, daß Sie erſt durchaus ſicher gehen

murmelte einen Fluch

wollen daraus erkenn' ich Jhre Stärke. Und
dieſe Stärke, iſt ſie eigentlich nicht mein
Werk? Ja, ja, das fühlen Sie jetzt ſelbſt.
Fragen Sie ſich doch, was es iſt, das Sie
zu mir zieht!“

„Jch weiß es nicht,“ antwortete ſie. „Und
ich will darnach auch nicht fragen.“

Er betrachtete ſie mit leidenſchaftlichen
Blicken. Jhr kaum von der Kälte ein wenig
angehauchtes Geſicht, das zwiſchen der Pelz-
kappe und dem Kragen hervorſah, dünkte ihm
von ganz neuen Zauberreizen beſeelt. Und
dieſe Waldhütte, ſchlecht erhellt von der
flackernden Flamme, war ganz die richtige
Scenerie, um den Eindruck zu unterſtützen,
daß hier eine blutige Mannesthat als Preis
der Liebe gefordert werde: „Erſchlag' mir den
Eh'mann erſt, Recke, den ich fürder nicht er-
trage! Wagſt Du's und winket der Sieg
Deiner Waffe, traue ich mich Deiner Treu'
als Dein Weib!“

„Ja, mit dem bloßen Vorſatz iſt es nicht
gethan,“ griff er jetzt ihr Wort auf. „Sie
wollen Beweiſe, daß ich nach der geſchehenen
That keine Reue zu fürchten habe?“

„Sehr wahr. Zu einem kecken Streiche
braucht es oft nur den Muth der Verzweif
lung; aber ſich ein ſicheres Glück mit dem
Mordſtahl vom Halme zu ſchneiden wiſſen,
mit Ruhe ſagen können: Jch baue mir ein
behagliches Heim über einem Grabe und ge—-
nieße ſorglos die Frucht von einem mit Blut
gedüngten Acker, das iſt nicht Jedermanns
Sache.“

„Nun, Jhr Ahnungsinſtinkt hat Sie auf
die richtige Fährte gewieſen, meine Gnädige.
Jch bin der, den brauchen.“70

„Aber wenn Sie ſich täuſchen rief ſie
heſtig. „Sie wären nicht der Erſte, den
hinterher der ewige bleiche Gedanke an das
Gethane zum Feigling machte. Und Jhnen
im heimlichen Zittern Geſellſchaft zu leiſten,
angeſteckt von der Pein Jhres plötzlich er
wachten Gewiſſens, danach kann es mich
wahrlich nicht gelüſten.“

„Aber was ſoll ich thun?“ rief er
„Wie kann ich Jhnen beweiſen, daß
gleichen nicht zu befürchten haben

„Das iſt's ja, was mich jetzt zu dem
Schluſſe bringt: es iſt beſſer, wir reden nicht
weiter davon. Sie können mir keine andere
Bürgſchaft bieten als die einer wohlgemeinten,

dagegen.
Sie der

aber ungeprüften Betheuerung, und daran
kann ich mein Leben nicht wagen. Darum
laſſen wir's, brechen wir ab. Leben Sie
wohl!“ (Fortſetzung folgt.)
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ihrer Ranggenoſſen würden die oberſten Chefs
der Armee ſich in ein ſolches Aenteuer ein-
laſſen, die gegenſeitige Eiferſucht verbürgt
ihre allgemeine Zuverläſſigkeit. Anders und
günſtiger lägen, die Chancen für einen der
Prinzen, die als Prätendenten in Frage
kommen, beſonders wenn für den Betreffenden
klerikale Einflüſſe in Aktion träten. Und
dieſe Bedingung trifft zu bei dem Herzog
von Orleagns. Für ihn, für den Sohn
des Grafen von Paris, für den Träger der
legitimen und monarchiſchen Tradition ar-
beitet ſeit Jahren der von den Jeſuiten be
fehligte Klerus Frankreichs, für ihn wirken
die Ralliirten, für ihn wühlt der Antiſemitis-
mus, für ihn bereiten Deroulede und ſeine
Patrioten das Terrain vor, wenn ſie zu
Gunſten der plebiſcitariſchen Republik den
Umſturz der parlamentariſchen fordern. Auch
das wußte Herr Charles Dupuy, aber er
hatte nicht die Aufrichtigkeit, es zu ſagen.
Ein Bericht des jüngſt verabſchiedeten Polizei-
präfekten Charles Blanc hatte ſeit dem März
d. J. die Fäden der orleaniſtiſchen Verſchwö-
rung für den damaligen Conſeilspräſidenten
offen zur Schau gelegt. Aber Herr Dupuy
gefiel ſich bei dieſer Gelegenheit wie vorher
hundert andere in zweideutiger Schonung und
in „verſöhnender“ Unterdrückung der Wahr-
heit. Erſt ſein Amtsnachfolger Waldeck-
Rouſſeau hat aus den Ermittelungen des
früheren Polizeipräfekten den Schluß gezogen,
daß es höchſte Zeit ſei, gegen die Verſchwörer
einzuſchreiten. Aus dunklen Andeutungen,
die der „Figaro“ vor einigen Tagen brachte,
war zu entnehmen, daß eine umfaſſende
Vorunterſuchung über den Zuſammenhang
der ſeit dem Tode Felix Faures inſcenirten
antirepublikaniſchen Kundgebungen eingeleitet
ſei und demnächſt in mehr oder minder ſen-
ſationellen Maßnahmen der Regierung ihre
öffentliche Sanktion finden werde. Heute
kommt ſchon etwas mehr Licht in die Ange-
legenheit. Die alt-royaliſtiſche „Gazette de
France“ veröffentlicht den Wortlaut des oben
erwähnten Präfekturberichts. Selbſtverſtänd-
lich beſtreitet das Hauptorgan des Präten-
denten Orleans die Thatſächlichkeit der von
Herrn Charles Blanc zuſammengetragenen
Angaben, aber ſchon der Umſtand, daß gerade
der „Gazette“ dieſes wichtige Dokument ver-
rathen wurde, beweiſt, wie mächtig die Ver
ſchwörung geworden iſt und bis in welche
hohen amtlichen Regionen ſie ſich verzweigt.
Aus dem umfangreichen Schriftſtück verdient
beſonders der letzte Theil citirt zu werden,
welcher die Jntereſſengemeinſchaft der ver-
ſchiedenen royaliſtiſchen Komites und ins-
beſondere der „xroyaliſtiſchen Jugend“ mit
den Antiſemiten und den Nationaliſten be-
handelt:

„Die durch die Dreyfusaffaire hervorgerufene
Verwirrung der Gemüther hat dem Generalſtab der
orleaniſtiſchen Partei geſtattet, neue Anhänger zu
werben. Er verſuchte die bereits beſtehenden oder
neu gegründeten patriotiſchen Vereinigungen zu
ſeinem Vortheil auszubeuten. Die Mehrzahl der
royaliſtiſchen Führer trat mit einer zahlreichen Ge-
folgſchaft in die „Franzöſiſche Vaterlandsliga“, ſo-
wie in die „Liga für Landesvertheidigungsintereſſen“
ein. Was die von Jules Gudsrin geleitete „Anti
ſemitenliga“ und die ältere „Patriotenliga“ (Dérou
lèdes!) betrifft, ſo hat die Partei ſich die wirkſame
Unterſtützung derſelben geſichert, indem ſie ſich vor
her der Mitwirkung des Chefs vergewiſſerte, die
von ihr reichlich ſubventioniert werden. Unter dem
Vorwand des Antiſemitismus arbeitet Gudsrin in
Wahrheit für die orleaniſtiſche Partei, aber er
leugnet das ſorgſam vor der Maſſe ſeiner Anhänger,
die er übrigens ganz nach ſeinem Belieben lenkt.
Er begab ſich voriges Jahr nach Marienbad und im
Januar 1899 nach Brüſſel, um den Herzog von
Orleans aufzuſuchen. Seit jenem Zeitpunkt em-
pfängt Guèrin von der royaliſtiſchen Partei be
deutende Subſidien durch Vermittelung des Herrn
de Plas, welcher Adminiſtrator der „Gazette de
France“, Annoncenagent, royaliſtiſcher Agitator und
vertrauter Freund Jules Gusèrins iſt. Letzterer
treibt öffentlich einen ganz außerordentlichen Auf
wand. Er hat eine Zeitung mit eigener Druckerei
begründet, die „Antiſemiten-Liga“ in einem luxuriös
eingerichteten Heim in der Rue de Chabrol 51 in
ſtalliert und ſofort eine Jahresmiethe von Francs
15,000 vorausbezahlt Der Chef der Patrioten-
liga empfängt ebenfalls Subſidien von der orleani
ſtiſchen Partei. Wenige Tage vor ſeinem Putſch
verſuch ſoll ihm die Summe von Fres. 50,000 aus
gezahlt worden ſein. Ebenſo empfängt die Liga
Zuſchüſſe von dem Abgeordneten Graf Boniface de
Caſtellane. Daß ſie über bedeutende Geldmittel
verfügt, iſt allein aus der Thatſache zu erſehen, daß
ſie am Tage vor dem Begräbniß Felix Faures vier
tauſend geſchloſſene Rohrpoſttelegramme à 50 Cen
times verſandte. Auch erſcheint es zweifellos, daß
die royaliſtiſchen Häuptlinge Buffet, Herzog von
VLuynes, und de Ramel ebenſo wie Jules Guèrin
im Voraus um Deérouleèdes Abſichten wußten. Am
Abend, da Déroulède die Truppen in der Neuilly
kaſerne zur Meuterei zu verleiten ſuchte, ſandten
Buffet und de Luynes von ihrem Parteibureau im
Faubourg Saint-Honorse beſtändig Späher auf den
Boulevard, um zu ſehen, ob der Chef der Patrioten
liga mit Erfolg operiert habe. Jener Putſch vom
23. Februar ſoll der royaliſtiſchen Partei, die gleich
zeitig in Amiens eine ähnliche Schilderhebung vor
bereitet hatte, nicht weniger als 300,000 Franks

oſten verurſacht haben.“

S t dor Mortrbr Hos M.Soweit der Bericht des ehemaligen Polizei-
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präfekten. Nunmehr hat der Miniſter Waldeck
Rouſſeau das Wort.

Paris, 11. Juli. Gegenüber dem in
der „Gazette de France“ veröffentlichten
Bericht des früheren Polizeipräfekten Blane,
betreffend die Treibereien der Rohyaliſten,
proteſtiert Dérvulède im „Drapeau“ auf
das Entſchiedenſte gegen die Darſtellung, als
ſei er ein Verbündeter des Herzogs von
Qrleans. Er habe niemals Geld von der
royaliſtiſchen Partei empfangen. Die Mit-
glieder der Patriotenliga ſeien ſtets darauf
aufmerkſam gemacht worden, daß die von
ihnen beigeſteuerten Gelder lediglich für die
Propaganda der plebiſcitären Republik ver-
wendet werden würden. Niemand würde ihn
zu einem royaliſtiſchen Agenten machen können.

Er wiſſe, was er wolle; er wolle die
Republik für und durch das Volk. Dies ſei
und bleibe ſein Ziel.

Paris, 11. Juli Dorouleède erklärt,
es habe ſich bei ſeinem Putſchverſuche um
ſein eigenes Geld gehandelt. Er habe die
Soldaten mit Lebensmitteln verſehen wollen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. Juli. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hielt geſtern, wie aus
Helleſylt gemeldet wird, an Bord der „Hohen-
zollern“ Gottesdienſt ab, an dem auch die
Mannſchaft der „Hela“ theilnahm, und unter-
nahm mit dem Gefolge einen längeren
Spaziergang am Lande. Heute wurde die
Fahrt nach dem Geirangerfjord fortgeſetzt.
Der Kaiſer erledigte Regierungsgeſchäfte.
Das Wetter iſt trübe; trotzdem wurde nach
Ankunft in Merok ein Spaziergang unter-
nommen. Vorausſichtlich bleibt die „Hohen-
zollern“ einige Tage im Geirangerfjord vor
Anker. Aus Kiel wird unterm Heutigen
gemeldet: Jhre Maj. die Kaiſerin und die
Prinzen machten nach einem einſtündigen
Aufenthalt im Schloß den Prinzeſſinnen
Henriette und Amalie von Schleswig-Holſtein
einen Beſuch und fuhren dann mit dieſen ſo-
wie mit Prinzeſſin Heinrich und Prinz
Waldemar an Bord der „Jduna“, wo eine
kleine Feſttafel ſtatt fand. Nachdem die Tafel
aufgehoben war, fuhren die Kaiſerin und die
Prinzen ins Schloß zurück und dann, begleitet
von Prinzeſſin Heinrich und Prinz Waldemar,
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nach dem Bahnhof. Um 8 Uhr Abends et
folgte die Abreiſe nach Berchtesgaden.

Beim Hinſcheiden des Oberpräſidenten
Dr. v. Achen bach ſind dem Sohne des Ver-
ſtorbenen, Regierungsaſſeſſor von Achenbach,
von dem Kaiſer und der Kaiſerin ſehr herz-
liche Beileidsdepeſchen zugegangen. Das
Telegramm des Kaiſers lautet: „Zu Meinem
lebhaften Bedauern habe ich ſoeben die Nach-
richt von dem Tode Jhres lieben Vaters er-
halten. Jch ſpreche Jhnen und den Jhrigen
Mein herzlichftes Beileid aus und werde ſtets
dem hervorragenden und liebenswürdigen
Manne, der Mir allezeit ein treuer, unermüd-
licher Diener war, das beſte Andenken be-

wahren. Wilhelm R.Von einzelnen Handwerkszweigen wird,
ſo ſchreibt man offiziös, immer noch auf die
Unterſtellung des Handwerks oder
wenigſtens einzelner Theile deſſelben unter die
Unfallverſicherungspflichthingearbeitet.
So wird der nächſte deutſche Tiſchlertag wieder
über die Bildung einer Tiſchler-Berufsgenoſſen-
ſchaft berathen und damit die Frage der Aus-
dehnung der Unfallverſicherung auf das Tiſchler-
gewerbe berühren. Nach allem, was über die
Stellung der Regierungen verlautet, iſt kaum
anzunehmen, daß der Gedanke der Einbeziehung
des Handwerks in die Unfallverſicherung, wie
er Mitte der neunziger Jahre ſogar zur Auf-
ſtellung und Veröffentlichung eines beſonderen
Geſetzentwurfs geführt hat, in einer nahen
Zukunft Verwirklichung finden wird. Die
Stimmung, welche ſich nach der Publikation
des auf das Handwerk und das Handelsge-
werbe bezüglichen Entwurfs in den betreffen-
den Jntereſſentenkreiſen kundgab, war nicht
dazu angethan, die Regierungen zu einem
Vorgehen auf dem eingeſchlagenen Wege zu
ermuthigen. Es läßt ſich auch heute nicht
leugnen, daß die Einbeziehung des Hand-
werks in die Unfallverſicherung mancherlei
Vortheile für das letztere im Gefolge haben
würde, vornehmlich den, daß es bezüglich des
Bezuges der Arbeitskräfte, die ſich unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen natürlich lieber
der induſtriellen Thätigkeit zuwenden, mit
dieſer gleichgeſtellt werden würde. Anderer-
ſeits würden die Koſten, welche dem Hand-
werk erwachſen würden, doch nicht unbeträcht-
lich ſein, und ihm dieſe Koſten allgemein
aufzuerlegen, würde umſoweniger angängig
ſein, als noch nicht einmal ſtatiſtiſch feſtgeſtellt
iſt, ob in verſchiedenen Handwerkszweigen die

Unfallgefahr ſo groß iſt, daß eine Einbe-
ziehung in die Verſicherungspflicht nothwendig
oder zweckmäßig iſt. Auf jeden Fall dürfte
man in den Regierungskreiſen zunächſt den
Abſchluß der Entwickelung der Organiſations-
beſtrebungen des Handwerks, wie ſie gegen-
wärtig im Fluß iſt und noch manches Jahr
dauern kann, abwarten. Es iſt deshalb auch
anzunehmen, daß mit der für die nächſte
Tagung zu erwartenden Unfallverſicherungs-
novelle eine Ausdehnung dieſes Verſicherungs-
zweiges auf das Handwerk nicht verbunden
ſein wird. Die Unxrerſtellung neuer Be
ſchäftigungszweige unter das Geſetz dürfte
ſich auf den Umfang beſchränken, den die
Novellen der Seſſion 1896 97 aufwieſen.

Bielefeld, 11. Juli. Auf die Mit-
theilung von der Anbringung einer Er

innerungstafel auf dem Sparenberg, wo
der Kaiſer am 8. Juni 1897 mit der
Kaiſerin weilte, und auf dem der Große
Kurfürſt wiederholt Aufenthalt nahm, hat
der Kaiſer an den Geh. Oberregierungsrath
Hintzpeter folgendes Telegramm gerichtet:
Von der hervorragend gelungenen Statue des
Großen Kurfürſten für die Siegesallee beab-
ſichtige Jch, eine Reproduktion in Bronce der
Stadt Bielefeld zu ſchenken und auf dem

Sparenberge im Burggarten aufzuſtellen. Sie
ſoll ein Zeichen dankbarer Erinnerung ſein
für die Aufnahme Seitens der Stadt und
ein Mahnzeichen bleiben, daß, gleichwie in
dieſem Ahn auch in Mir ein unbeugſamer
Wille iſt, den einmal als richtig erkannten
Weg allem Widerſtand zum Trotz weiter zu
gehen.

Herne, 11. Juli. Die Polizei nimmt,
wie die „Voſſ. Ztg.“ meldet, fortgeſetzt Ver
haftungen junger Polen vor, die bei
dem letzten Ausſtand Arbeitswillige beläſtigt
und mißhandelt haben. Geſtern wurden etwa
ſieben Verhaftete dem Gerichte vorgeführt.
Von den verletzten Ausſtändigen befindet ſich
noch einer in Lebensgefahr. Die übrigen
wurden als geheilt aus dem Krankenhauſe
entlaſſen und in das Gerichtsgefängniß über-
geführt.

Zum Tode des Großßfürſten-
Thronfolgers von Rußland

veröffentlicht der ruſſiſche „Regierungsbote“
ein Manifeſt des Zaren, worin dem ruſſiſchen
Volke von dem Trauerfall Mittheilung ge-
macht und zugleich verkündet wird, daß das
Recht auf die Thronfolge gemäß dem Erb-
folgegeſetz zunächſt auf den jüngſten Bruder
des Zaren, Großfürſten Michael Alexan-
dro witſch übergeht. Das Manifeſt lautet
wie folgt: „Am 28. Juni (a. St.) verſtarb
in Abbas Tuman Unſer geliebter Bruder,
Thronfolger Großfürſt Georg Alexandrowitſch.
Die Krankheit, von der der Großfürſt befallen
war, konnte vielleicht, wie es ſchien, der ein
geleiteten Kur und dem Einfluß des ſüdlichen
Klimas weichen, doch Gott hat es anders
beſchloſſen. Jndem Wir Uns ohne Murren
dem Beſchluß Gottes unterwerfen, fordern
Wir alle getreuen Unterthanen auf, den tiefen
Kummer mit Uns zu theilen und herzlich um
die Seelenruhe Unſeres verewigten Bruders
zu beten. Von nun an, ſolange es Gott nicht
gefällt, Uns durch die Geburt eines Sohnes
zu ſegnen, gebührt das Recht der Thronfolge
auf genauer Grundlage des Erbfolgegeſetzes
Unſerem geliebten Bruder Michael Alexan-
drowitſch. (gez.) Nikolaus.“

Das Dum-Dum-Geſchoſßz.
Daß in der Haager Konferenz die von der

engliſchen Armeeverwaltung eingeführten Ge-
wehrgeſchoſſe, die beim Eindringen in einen
Gegenſtand in viele kleine Theile zerplatzen
und daher ſehr große Zerſtörungen bewirken,
allſeitigem Tadel begegnet ſind, hat auf die
Vertreter Englands keinen Eindruck gemacht.
Sie haben ſich überhaupt wirklichen Reformen
abgeneigter gezeigt, als die Kommiſſare irgend
einer anderen Macht, namentlich der für den
Landkrieg lange zur Geltung gelangten
Schonung fremden Eigenthums die Aus-
dehnung auf den Seekrieg verweigert. Die
Zerreißung der inneren Organe eines auf
feindlicher Seite ſtehenden Soldaten durch
das Dum-Dum-Geſchoß iſt eine nutzloſe Grau-
ſamkeit, da für den Ausgang eines Kampfes
vollkommen denſelben Dienſt eine Wunde
thut, die den Mann außer Gefecht ſetzt, aber
ſeine Wiederherſtellung nicht ausſchließt. Das
wegen fehlender Geſchloſſenheit des Blei-
mantels auseinanderfahrende Geſchoß hat
ähnliche Wirkung, wie eine Exploſiv-Kugel.
Die Petersburger Konvention vom 29. Nov.
1868 hat die Verwendung von Exploſivge-
ſchoſſen aus Handfeuerwaffen unterſagt; dem
Hinweiſe auf dieſe vor 30 Jahren ſchon aus
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Gründen der Menſchlichkeit getroffene Ab-
machung konnten die Engländer in der Kon
ferenz nur den rein formalen Einwand gegen-
überſtellen, daß die DumDum-Geſchoſſe nicht
Exploſivſtoffe enthalten.

Vorgeſtern hat im Unterhauſe der Jr
Dävit die Frage an die Regierung gerichtet,
ob es wahr ſei, daß die nach Südafrika ge-
ſchickten und zu ſchickenden Soldaten mit den
berüchtigten Geſchoſſen ausgeſtattet ſeien.
Der Staatsſekretär des Krieges Wyndham
hat dies zugeben müſſen, worauf ein hundert-
faches „Pfui!“ und der Ruf: „Schande für
Eugland!“ antwortete. Während Rußland
auf Milderung der Kriegsbräuche dringt,
führt Englaud eine neue Barbarei ſchlimmſter
Art ein! Andere Staaten werden auf dieſem
Wege nicht folgen, aber, ſobald ſie mit Enge
land in Konflikt kommen, auf irgend ein
Art Repreſſalien üben. So kann die Welt
um Jahrhunderte in die Unkultur zurückge-
ſtoßen werden, die brutale Loſung: Kein
Pardon! Keine Gefangenen! wird wieder auf
leben und das ſchon durch die Art der heu
tigen Waffen gegebene ungeheue Blutver-
gießen noch vermehren.

Der Staatsſekretär Wyndham bemerkte
mit einer gewiſſen Selbſtgefälligkeit, daß die
Dum-Dum-Geſchoſſe in England ſelbſt, näm
lich in Woolwich, angefertigt werden. Sie
ſcheinen auf die Erregung von Schrecken ab-
geſehen zu ſein, doch wird dieſer Zweck bei
europäiſchen Soldaten kaum erreicht werden. Jn
den Kolonieen war die britiſche Kriegführung
immer ausgeſucht grauſam. Wir erinnern
an das „Wegblaſen“ der Gefangenen in
Jndien 1857, die in Reihen gebunden vor
die Schlünde der Kanonen geſtellt wurden.
Die Prozedur war darauf berechnet, die Re
bellen in ihrer religiöſen Empfindung zu
treffen, ſie glaubten des Paradieſes nicht
theilhaft zu werden, nachdem ihre Gliedmaßen
ſo in die Lüfte zerſtreut wären. Die Freude
der Engländer an den DumDums bringt
uns den „gebildeten“ jungen Herrn aus
jenem Lande in Erinnerung, der vor etlichen
Jahren in Afrika Kannibalen veranlaßt hat
ein Mädchen zu ſchlachten, zu kochen und zu
verzehren: Der Forſchungsreiſende hat dem
Mahle zugeſchaut und es durch eine Zeichnung
ſeinem Tagebuche einverleibt.

en r
Cokales.

Merſeburg, den 12. Juli.
Zur Wohnungs- Angelegenheit. Ein

Freund unſeres Blattes theilt uns mit: „Jch
habe Jhren Bericht über die vorgeſtrige
Sitzung des Hausbeſitzer-Vereins geleſen, und
dabei iſt mir in's Gedächtniß gekommen, daß
in Kaſſel ſich ganz ähnliche Verhältniſſe ent-
wickelt hatten, wie in Merſeburg, d. h. es
hatte ſich dort ein „Wohnungs-Verein“, vor-
wiegend aus Beamten beſtehend, gebildet,
der analoge Ziele verfolgte, wie der
hieſige Spar und Bau-Verein, eine Reihe
von Grundſtücken erwarb und dieſe bebaute,
Der dortige Hausbeſitzer- Verein bekämpfte
die Beſtrebungen des Wohnungs Verein
auf's Heftigſte, und das gegenſeitige Ver
hältniß war ein nicht weniger als freund
ſchaftliches. Das ging geraume Zeit
weiter, beide Theile befehdeten ſich, keine
wollte nachgeben, bis Jemand auf den Ge
danken kam, ob es denn nicht möglich ſei
ſtatt die Kräfte zu zerſplittern und in Un
fruchtbarem Kampfe zu vergeuden, gegenſeitig
Fühlung zu nehmen und ſich einander zu
unterſtützen? Der Gedanke fiel auf frucht
baren Boden, man verſöhnte ſich und arbeitete
nun Hand in Hand. Eine Partei weiſt der
andern Miether für Wohnungen nach, die
Intereſſen der Grundbeſitzer werden gemein
ſchaftlich beſprochen u. ſ. w. Jch wünſchte
es würde in Merſeburg ebenſo“.

Der Regierungs und Gewerberath
v. Rosnowski iſt zum 1. Auguſt er.
die Königl. Regierung in Hannover verſest
umfaſſend die Regierungsbezirke Hannover.
Osnabrück, Stadte, Aurich. An ſeine Stelle
hier kommt Herr Gewerberath Schulze aus
dem Handelsminiſterium.

Thüringiſcher Ausſtellungs-Verein
bildender Künſtler. Der genannte, in
Weimar domizilirende Verein, beabſichtigt, in
Merſeburg eine ſtändige Ausſtellung von
Gemälden bildender Künſtler in der Weiſe
einzurichten, daß während jeder zweiten Woche
ein theilweiſer Wechſel der ausgeſtellter
Kunſtwerke eintreten ſoll. Es wird beab
ſichtigt, am hieſigen Platze zur Unterſtützung
des Vereins einen Zweigverein ins Leben
zu rufen. Der Jahresbeitrag beträgt 3 M.
Unterzeichnet haben. die Einladung zur
Bildung des Zweigvereins dige Herren Reg.
Präſ. v. d. Recke, Graf v. Wiſtzingerode,
Präſident Paſchke, Geh. Rath Kaßner,
Superintendent Mart ius, Oberbürgermeiſter
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

n r

Donnerſtag, den 13. Juli.
Reinefarth, Direktor Spreer, Direktor
Lattermann, Baurath Beisner, Baurath
S Gauturnfeſt i in Lauchſtädt. Sonntag

n 16. Juli d. J. zum Gauturnfeſte desRordoſtthuringer Turngaues in Laurhſtädt,

erden folgende Sonderzüge mit Wagen
zweiter bis vierter Klaſſe gefahren werden:

Merſeburg-Lauchſtädt und zurück. Hinfahrt:
ab Merſeburg 9.35 und 1.50, ab Knapendorf
9.50 und 2.05, ab Milzau 9.57 und 2.12, in
auchſtädt 10.06 und 2.21; Rückfahrt: ab

Lauchſtädt 11.05, in Milzau 11.12, in Kna-
pendorf 11.19, in Merſeburg 11.34. II. Schlettau-

Lauchſtädt und zurück. Hinfahrt: ab
Schlettau 10.50 und 1.10, ab Holleben-
Beuchlitz 10.58 und 1,18, ab Benkendorf

1.06 und 1.26, ab Delitz a. B. 11.13 und
33, in Lauchſtädt 11.24 und 1.44; Rückfahrt:

ib Lauchſtädt 10.00, in Delitz a. B. 10.10,
Benkendorf 10.17, in Holleben Beuchlitz

10.25, in Schlettau 10.35 Uhr. Es gelten
die gewöhnlichen Fahrkarten.

Die neuen Reichskaſſenſcheine zu
30 Mark. Die Reichsſchuldenverwaltung
giebt unterm 19. Juni er. nachſtehende Be-ſhreibung der auf Grund des Geſetzes vom

30. April 1874 (Reichsgeſetzblatt S. 40) unterm
Januar 1899 neu ausgefertigten Reichs-

kaſſenſcheine zu 50 Mark bekannt. Die neuen
Reichskaſſenſcheine zu Funfzig Mark ſind
10 em hoch und 15 em breit, in bläulich-

ünem Kupferſtichdruck auf eigenartig ge-rif ſfeltem Hanfpapier hergeſtellt, welches als

fortlaufendes Waſſerzeichen eine von Lorbeer-
zweigen umgebene Kaiſerkrone und auf dem
linken Rande der Rückſeite einen mit bunten

faſern durchſetzten Streifen enthält. Die
Vorderſeite iſt von einer etwa 4 mm breiten,
abwechſelnd aus Lorbeerzweigen und der Zahl
50 beſtehenden Einfaſſung, welche oben in
der Mitte durch das Wort REICHSKASSEN-
r unterbrochen iſt, begrenzt. Auf der

ken Hälfte der Vorderſeite ſitzt, mit einem
Hermelinmantel bekleidet und das Haupt mit
einer Kaiſerkrone bedeckt,
ſtalt auf einer mit Adler, Borte und dem
Monogramm W verzierten ſteinernen Bank.
In der linken Hand hält ſie einen Palmen-
zweig, während die rechte nach einem hinter
ihr auf der Bank liegenden Schwerte greift.
Jur Seite der Figur hängt an einer Eiche
in Schild mit dem deutſchen Adler. Von

der Eiche bis zum linken Rande der Ein-u ung iſt ein Vorhang gezogen, auf welchem

hwechſſelnd die Buchſtaben J P und v
angebracht ſind. Zu Füßen der Geſtalt, am

Meeresſtrande, befinden ſich die Sinnbilder
der Landwirthſchaft, des Handels, der
Kunſt, Wiſſenſchaft und Jnduſtrie. Die
erſte a nſte der Vorderſeite enthält unter
halb eines Eichenzweiges in deutſchen Buch-
ſtaben die Auſſchrift: Geſetz vom 30. April
1874. 50 Funfzig Mark. Berlin, den
5. Januar 1899. Reichsſchuldenverwaltung
von Hoffmann, Merleker, Mücke, Tielſch,
ehnert, Zwicker. Unter der etwa 18. mm
hen Zahl 50 befindet ſich das Wort MARIK

nur umriſſenen Buchſtaben. Die Vorder-
te iſt innerhalb des Randes mit einem

llochirten Ueberdruck in beſonderer Farbe
rſehen. Auf der Rückſeite befinden ſich
ks in deutſcher Schrift mit verzierten An-

fangs buchſtaben die Worte: Reichskaſſenſchein
Funfzig Mark. Darunter folgt die Strafan-
drohung: Wer Reichskaſſenſcheine nachmacht
r verfälſcht oder rachgemachte oder ver
älſchte ſich verſchafft und in Verkehr bringt,

wird mit Zuchthaus nicht unter zwei Jahren
greß Jm Untergrunde des Strafſatzes
teht die etiwa 16 mm hohe Zahl 50. DieLage Hälfte der Rückſeite wird durch

inen Reichsadler ausgefüllt, der von
zwei am unteren Ende übereinander gelegten
Lorbeerzweigen umgeben iſt. Am linken
Rande unten befindet ſich der Ausfertigungs-
ſtempel der Reichsſchuldenverwaltung. Littera

und Nummer des Scheines ſind zweimal,
d zwar am unteren Rande der linken
Hälfte, ſowie am oberen Rande der rechten
Hälfte der Rückſeite in röthlich-brauner Farbe
u tig edru ckt.

t Leichtſinnige Handlungsweiſe. Ein
leichtſinniges Dienſtmädchen hatte am Mon-
tag Nachmittag den Kinderwagen ihrer Herr-
ſchaft in Arnims Ruhe einem kleineren Mäd-

hen anvertraut, um wahrſcheinlich ungeſtört
t Kolleginnen ſchwatzen zu können, dabei

nicht beobachtet, daß die ſchwache Stell-

rtreterin den Wagen auf dem abſchüſſigen
Wege nicht. zu halten vermochte. An einer
beſonders ſteilen Stelle fuhr derſelbe denn
auch ſo ſchnell bergäb, daß er unten auf die
liferböſchung und theilweiſe in die Saale ge
rieth, wobei das im Wagen ſitzende Kind in
hohem Grade gefährdet wurde. Zwei größere

herwän a

gelben, blauen, grünen und rothen) Pflanzen-

eine weibliche Ge

W

m

Schulknaben ſprangen herbei und hrachten das

kleine Gefährt wieder in Sicherheit.
Ausflug des Clubs „Heiterkeit.“

Am letzten Sonntag n bei ſehr ſtarker
Betheiligung von Mitgliedern und Gäſtender Geſellſchaftsclub „Heiterkeit“ einen Aus
flug nach Döllnitz. Mit Muſik an der Spitze
ging es über Meuſchau, den Fürſtendamm
entlang nach Burgliebenau und von hier aus
durch den Wald nach Döllnitz, woſelbſt die
Geſellſchaft in der fröhlichſten Stimmung an-
langte. Nach einer kurzen Raſt reihte ſich
Tanz an Tanz, dem Abends noch eine inter-
eſſante Fackelpolonaiſe folgte. Gar zu früh
mahnte die Zeit zum Aufbruch nach Ammen-
dorf, von wo aus die Bahn zur Rückfahrt
nach Merſeburg benutzt wurde.

Sommertheater. Geſtern Abend ging
das Eſchſtruth'ſche Luſtſpiel: „Sie wird ge-küßt“ in Scene. Der Beſuch war ſehr ſtark,
die Aufführung gut, die Aufnahme ſeitens
des Publikums außerordentlich beifällig.

Provinz und Amgegend.
Burgliebenau, 10. Juli. Eine unan-

genehme Ueberraſchung erlitt geſtern ein
Merſeburger Verein, welcher mit Damen einen
Ausflug nach hier unternommen hatte. Als
der Rückzug angetreten wurde, war eine
Strecke von etwa 100 Metern auf der Straße
durch das Hochwaſſer überfluthet. Den treuen
Ehemännern blieb nun nichts anderes übrig,
als ihre beſſeren Hälften auf den Rücken zu
nehmen und die Strecke zu durchwaten.
Mehrfach riskirten auch die Damen, auf
eigenen Füßen das jenſeitige Ufer zu erreichen.
Die mitgebrachte Kapelle ſpielte während
dieſer Prozedur die luſtigſten Weiſen. Unter
allgemeiner Heiterkeit, ſowohl der Watenden
als auch des zuſchauenden Publikums, ver-
lief der ganze Vorgang ohne Schaden. Nur
dürften die leichten Zeugſtiefeln der Damen
nicht beſonders gut weggekommen ſein.
(Hall. Ztg.)
r Halle, 12. Juli. Die „Hall. Ztg.“
ſchreibt: Einer uns ſoeben zugegangenen
Nachricht zufolge iſt in der Landsbergerſtr. 62
heute Nacht eine Blutthat geſchehen. Ein
daſelbſt wohnender, auf dem Schlachthofe
arbeitender Fleiſcher Buttge erſtach ſeine
Frau und zerſtückelte die Leiche in grauen-
voller Art, worauf er ſich ſelbſt entleibte, in-
dem er ſich die Kehle durihſchnitt.

Eisleben, 11. Juli. Der Kaiſer hat
zum 18. Mitteldeutſchen Bundesſchießen
einen koſtbaren Ehrenpreis geſtiftet, welcher
am 16. d. Mts. Mittags durch den Herrn
Oberpräſidenten Exzellenz von Boetticher im
Namen Seiner Majeſtät perſönlich überreicht
werden wird. Der Feſtzug am 16. Juli
theilt ſich in fünf Gruppen, die in ihrer Zu
ſammenſetzung folgendes Bild aufweiſen
werden: Eröffnet wird der Zug durch einen
Herold. Dann folgt die Kapelle des 12.
Thüringiſchen Huſaren- Regiments zu Pferde.
Hinter derſelben erſcheinen die Fleiſcher von
Eisleben ebenfalls zu Pferde. Jhnen folgen
der Feſtwagen der Gärtner, die Bäckerinnung
(mit Muſik) und der Feſtwagen des Dampf-
ſägewerksbeſitzers Poland. Die zweite Gruppe
wird eröffnet von der Kapelle der 107er aus
Leipzig. Es folgen die Leipziger Schützen,
der Bundes-Banner-Wagen, die Ehrengäſte
in zweiſpännigen Equipagen, die Ausſchuß-
mitglieder und Schützen. Die dritte Gruppe
wird gebildet aus der Bergkapelle, aus Berg-
und Hüttenleuten, der Stadtkapelle, dem Feſt
wagen der Eislebener Aktien-Bierbrauerei, der
Schuhmacher- und Schneider-Jnnung, Schützen,
dem Feſtwagen des Kaufmänniſchen Vereins,
Schützen, dem Feſtwagen des Glaſermeiſters
Zobel, der Drechsler- und Tiſchler-Jnnung
und Schützen. Die vierte Gruppe wird er
öffnet vom Schülerkorps der zweiten Bürger-
ſchule mit Feſtwagen und einer Kindergruppe.
Es folgen Schützen, der Männerturnverein,
Schützen, der Eislebener Velocipedklub und
abermals Schützen. Die letzte Gruppe ſetzt
ſich zuſammen aus der Kluhs'ſchen Kapelle,
den Abordnungen der militäriſchen Vereine,
dem Feſtwagen des Drechslermeiſters W.
Lauterwald, Schützen, dem Feſtwagen des
Buchdruckereibeſitzers Ed. Winkler, Schützen,
dem Feſtwagen der Fleiſcher- Innung und aus
der Altſtädter Schützengilde. Die Nußbreiter
und Neuſtädter Schützengilde werden gleich-
falls im Zuge vertreten ſein. Jm Ganzen
finden ſich in demſelben 11 Muſikchöre ver-
theilt. Auf dem Feſtplatze wird eine große
Anzahl der verſchiedenſten Unternehmungen
für allerhand Unterhaltung ſorgen. Bier-
und Weinzelte, Cafés, Karouſſels, Thierbuden
uſw. uſw. kommen zur Aufſtellung Während
der Feſttafel am Sonntag werden die 107er,
die Huſaren- und andere Kapellen werden
auf dem Feſtplatze konzertiren. Montag und
Dienſtag finden ebenfalls Konzerte ſtatt.
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Am Mittwoch, den 19. Juli, von Abends
6 Uhr ab konzertirt im Feſtlokal zu Ehren
der Schützengäſte das Schülerkorps
zweiten Eislebener Bürgerſchule mit den
Jnſtrumenten, die den Schülern vor einiger
Zeit von Sr. Maj. dem Kaiſer geſchenkt
worden ſind. Sämmtliche geladenenen Ehren-
gäſte haben ihr Erſcheinen zugeſagt.

Nordhauſen, 11. Juli. Ueber den
Mordverſuch im Steigerthal theilt die
„Nordh. Ztg.“ noch verſchiedene Einzelheiten
mit. Danach iſt die Verletzte Minna
Schippel ca. 29 Jahre alt und bewohnt
mit ihren drei Kindern, von denen das jüngſte
erſt 8 Tage alt iſt, das Armenhaus. Dieſes
jüngſte Kind ſcheint die Veranlaſſung zu der
Mordaffäre geworden zu ſein. Man vermuthet
als Thäter den in der Clüſener'ſchen Ziegelei
in Nordhauſen beſchäftigten Arbeiter Guſtav
Müller, der verheirathet und Vater dreier
Kinder iſt. Die Schippel hat in der ver-
hängnißvollen Nacht mit ihrem jüngſten
Kinde im Arm und einem dreijährigen an
der Seite im Bett gelegen und iſt in dieſer
Situation von dem Thäter überfallen worden.
Dieſer iſt offenbar durch das Fenſter einer
alten Käche in das Haus und in das Zimmer
eingedrungen, hat mit einem Revolver aus
nächſter Nähe, ſodaß noch Brandflecken im
Geſicht entſtanden ſind, fünf Schuß auf die
im Bett Liegende abgegeben und ſich dann
durch die von innen geöffnete Hausthür ent-
fernt. Die Verletzte hat vorausſichtlich
mehrere Stunden lang ohnmächtig gelegen,
bis ſie um 6 Uhr früh die andere Be-
wohnerin des Armenhauſes herbeigerufen hat.
Durch Dr. Koch aus Nordhauſen wurden
neun, glücklicherweiſe nicht lehensgefährliche
Wunden in Geſicht. Hals, Schulter und Hand
feſtgeſtellt. Die Schippel konnte, wenn ſie
auch den Thäter ſelbſt nicht erkannt hatte, da es
noch dunkel geweſen und ſie in tiefem
Schlafe gelegen, wenigſtens als Vater des
Kindes Müller namhaft machen. Auf ihn
lenkte ſich infolgedeſſen ſofort der Verdacht.Während man die Venlegte nach dem Nord-

häuſer Krankenhauſe ſchaffte, wurde Müller,
der ſich auch durch ſein Benehmen am Mergen

nach der That verdächtig gemacht haben ſoll,
verhaftet und zur Unterſuchung nach IJlfeld
überführt.

Wittenberg, 11. Juli. Der
Joſef Waymeyer, der am Donnerſtag ſein
50jähriges Bürgerjubiläum im Kreiſe ſeiner
Familie zu feiern gedenkt, hat das bei ſolchen
Gelegenheiten übliche Ehrengeſchenk der Stadt,
einen ſilbernen Pokal, dankend abgelehnt,
ſeinerſeits aber den ſtädtiſchen Behörden zur
Feier des Tages ein Geldgeſchenk von 100 M.
zu beliebiger Verwendung übergeben. Wie
man hört, beabſichtigen die ſtädtiſchen Be
hörden das Geld mit zur Beſchaffung eines
Bildes des Kaiſers Friedrich für den Sitzungs-
ſaal zu verwenden.

Vermiſchtes.
Köln, 11. Juli. Die geſtern und vorgeſtern

in der Rheingegend, ſowie im Wupperthale her
niedergegangenen Gewitter haben zahlreiche Opfer
geſordert. Jn Gritzfeld ſchlug der Blitz in ein
Wohnhaus ein und tödtete die im Bett befindliche
kranke Ehefrau, während der auf dem Bettrand
ſitzende Mann gelehmt wurde. Jn Neviges iſt ein
13 jähriger, in Velbert ein 14jähriger Knabe vom
Blitz getroffen worden. Beide wurden getödtet.
Jn Heiligenhaus ſtürzte ein Spaziergänger vom
Blitz getroffen todt nieder. Unterhalb Weſſeling
kenterte auf dem Rheinſtrom ein mit Perſonen be
ſetzter Kahn. Die Jnſaſſen ſtürzten ins Waſſer,
wurden aber von einem Dampfer gerettet.

Kleines Feuilleton.
Von einem Luftballon entführt zu

werden, ohne daß man etwas von der Luft-
ſchifffahrt verſteht, das grenzt an die ſchlimmſten
Träume mit Alpdrücken, die man ſich leiſten
kann, und doch haben zwei Bradforder Herren,
würdige Mitglieder des Stadtrathes, am
Samstag die Erfahrung gemacht, was es
heißt, den erſten Abſtieg im Ballon führerlos
zu machen. Der Jngenieur und Luftſchiffer
Bramhall wollte mit den beiden Herren einen
Aufſtieg in einem neuen 28,000 Kubikfuß
faſſenden Ballon vornehmen, wurde aber im
Momente der Auffahrt aus der Gondel ge-
ſchleudert, und als er ſich aus dem Buſch-
werk, in das er glücklicherweiſe unverletzt fiel,
wieder auf die Beine gebracht hatte, ſah er
ſein Luftſchiff in ſchwindelnder Höhe. Eine
wilde Panik bemächtigte ſich der Tauſende
von Zuſchauern, die befürchten mochten, daß
die unfreiwilligen Fahrer ſich herausſtürzen
würden. Das aber fiel ihnen gar nicht ein.
Wie jeder brave Engländer, der vor unmittel-
barer Todesgefahr ſteht, dachten ſie zunächſt
an den inneren Menſchen und durchſuchter
den Rock ihres zurückgeblicbenen Kapitäns
nach etwas Trinkbarem, was zum Glücke in
der Geſtalt einer Flaſche Brandy ſichtbar

der

Rentier

A h

wurde. Nachdem die Stärkung
wurde der einſtimmige Beſchluß gefaßt, daß
man nichts von der Sache verſtehe, aber
jedenfalls, ganz oder in Stücken, wohl noch
landen werde. Die Manöver, die die beiden
anſtellten, waren nicht ganz ſo zart, wie es
der Eigenthümer des Ballons wohl gewünſcht
hätte, und der Ballon, der bald über 6000
Fuß hoch geſtiegen war, ſprang jäher hoch
oder ſtürzte plötzlich tiefer, je nachdem man
am Ventil zog oder Ballaſt auswarf. End-
lich konnte nach fünfzig Minuten, 27 Meilen
von der Abfahrtſtelle, die Landung in einem
Kornfeld vollzogen werden, und das Erſte,
was die beiden kühnen Luftſchiffer daran er
innerte, wie es auf der Erde zugehe, war die
wüthende Reklamation des Farmers, der
wiſſen wollte, warum ſie gerade ſein Feld
und nicht das ſeines Nachbarn ausgeſucht
hätten.

Amerikaniſche Rache. Das „New-
York Journal“, eines der gelbſten Blätter
Amerikas, veröffentlicht die ausführliche Ge-
ſchichte einer ſonderbaren Begebenheit, die ſich
in Neu-Jerſey zugetragen haben ſoll. Hier
iſt ſie in ihrer ganzen Schöne: Albert Waugh,
Angeſtellter in einem Seidenwaarenhauſe,
wollte ſeinem Geſchäftskollegen Watkins einen
Streich ſpielen, indem er ihm einen glühen-
den Liebesbrief ſchrieb, den er ſammt der
Photographie eines hübſchen Mädchens in
Watkins Rocktaſche beförderte. Waugh freute
ſich im ſtillen über ſeinen Genieſtreich und
ſah im Geiſte Watkins in Begeiſterung ge-
rathen bei dem Gedanken an die heiße Liebes-
leidenſchaft der jungen Dame. Aber es kam
anders. Watkins legte zu Hauſe den Rock
ab und ſein Weib, ſein echtes, ihm ange-
trautes Weib fand den Brief Häusliche Scene

Peripetie Kataſtrophe! Der arme
Wattkins ſchwört mit tauſend Eiden, daß er
von ſämmtlichen amerikaniſchen Ehemännern
der treueſte ſei, aber ſeine Gattin will nichts
hören, fällt aus einer Ohnmacht in die
andere, verläßt dann tragiſchen Schrittes das
eheliche Gemach und kehrt zu ihrer Mutter
zurück. Jetzt fühlt Albert Waugh ein
menſchliches Rühren und Gewiſſensbiſſe. Er
geſteht ſeine Schuld ein, aber nicht ſeinem
Freunde Watkins,, ſondern der Frau. Das
Ehepaar verſöhnt ſich, und es beginnt als
Epilog der Tragödie das Satirſpiel. Die
Watkins beſchließen eine furchtbare Rache

gegen Waugh. Watkin führt ihn eines
Abends an einen abgelegenen Ort, nimmt
den Liebesbrief und die Photographieaus einer Taſche, aus einer anderen einen

Revolver und befiehlt Waugh, ſofort das
„eorqus delicti* aufzu eſſen, ſonſt
Der Revolver ſagt das Uebrige. Armer
Waugh! Bleich und zitternd zerkaut er ſeine
heißen Liebesworte. Jn fur Zeit hatte er
die vier Seiten verzehrt. Die Photographie
zu eſſen, bringt er aber nicht fertig, der Magen
dreht ſich ihm im Leibe um, lieber läßt
er ſich erſchießen. Nun zeigt ihm Watkins
lachend, daß ſein Revolver überhaupt nicht
geladen war und verſetzt ihm zum Abſchied
noch einige freundſchaftliche Rippenſtöße.
Waugh aber ging zum Kadi und klagte.

Wetterbericht des Kreisblattes.
13. Juli. Veränderlich bei normaler Wärme,

ſchwül, vielfach Gewitter.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Todesfall
im vorigen Jahredie Andur u vera las ILeber-

nalime des agers, wel es hunmé J

gerünmt werden muss, nöthigt uns zu
Wirklichen

totalen Ausverkauf
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Frankfurt a. u..
Versandthaus

Was iſt das Schönſte und Angenchmſte
für die deutſche Hausfrau?

Zweifel ein ſchöner Wäſcheſchrank
blendend weißem und wohlriechendem Jnhalt. W
unangenehm z. B. wirkt eine nicht gut riechendL bei Tiſch, ein übelriechendes idtuch
eim Abtrocknen, 2c. Um ſchöne weiße und an

genehm duftende Wäſche zu erhalten, ſollte manNichts anderes anwenden, als die altbe währt
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Bleich-Soda mit etwas guter Seife
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Wegen vorgerückter Saiſon verkaufe die noch reichlichen Beſtände in:

Aragen, Capes und AWinder Confection.
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9990099099

ſowie eine große Anzahl
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nur grosse Ulrichstrasse 17.
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Veuheiten eleg. Hochzeits- u. Jubiläums-
Sonnenschirme--Stöche.

Rejseartikel. t. Lederwaaren. (485

Kunstgewerbliches Magazin.
Fernsprecher 881.

Dankſagung.
Jch kann nicht unterlaſſen, der

Familie des Herrn Bankier Schultze
öffentlich meinen Dank auszuſprechen
für die gütige und liebevolle Be
handlung, die meiner lieben Tochter
Martha Scheffler, während
Dienſtzeit in der Familie zu Theil
geworden iſt. Herzlichen Dank nun
auch für die vielen Bemühungen,
für die liebevolle und innige Theil-
nahme, für die Ehre, die ſie meiner
lieben Tochter noch im Tode be-
wieſen haben.

Herzlichen Dank auch Allen denen,
die ihre Theilnahme durch ein Zeichen
der Verehrung der lieben Ent-
ſchlafenen bewieſen haben. Der
liebe Gott bewahre ſie Alle vor
einem ſo harten Schickſalsſchlage.

Wettelrode, den 9. Juli 1899.
Die tiefbetrübte Mutter

Minna Scheffler.

Obſtverpachtung.
Die Obſtnutzung der Gemeinde

Wallendorf ſoll
Sonnabend, den 15. Juli d. J.,

Nachmittags 3 Uhr,
im Gaſthofe daſelbſt verpachtet werden.

Wallendorf, den 10. Juli 1899.
2304) König, Ortsrichter.

2314)

Die Wieſenverpachtung in
Tragar th findet nicht den 15. Juli
d. Js., ſondern am
Sonnabend, den 22. Juli d. J.,

s 2 2 4Rachmittags 3 Uhr,
an Ort und Stelle ſtatt.

Tragarth, den 11. Juli 1899.

Schöner, großer
Pferdeſtall mit
Boden ſofort oder
ſpäter zu vermiethen.
Näheres in der Exped.

(2246

ds. Bl.

960 l zu ver9Wo n n nung miethen,
II. Etage, Weiße Mauer 11b, weil
Miether demnächſt eigenes Haus be-

ihrer

Vereine etc. werden gebeten, bei event. Beſuch der
rechtzeitig vorher anzumelden.

Bruno Sehmickt.

Jubel
Poſt- und Tele-
graphen-Station,
in Sunden von
Bad Köſen, in
21 Stunden von
Naumburg a. S.
zu Fuß bequem
zu erreichen.

Anerkannt
einer der ſchönſten

Punkte Thü-
ringens.

Jn der Burg
qut eingerichtete
Restauration.
Rudelsburg ſich

(2149
Pächter.

Sächs.
Gicht,

Preſsgekrönt: Sächs.
Vorzgl Erfolge Gieht,
Rheumatiemus Nerven- S S

Frauenkrankheiten. S t
Ge unde Waldgegend.

Thür. Ind. u. Gew.-Aust.
r J Saison: l. Mai bis Ende

r. Pro spekte

Mi öbel-
Transportgeſchäft

von
FKarl Alrich jun.

hält ſich bei vorkommenden Fällen
beſtens empfohlen. (4423

Von el den 14. d. Mts., ſteht ein friſcher Transport
prima bayr.

J JAhnoehtruge n u. neumilchende

Ha in
bei mir preiswerth zum Verkauf. 2317

Schafſtädt. E. Heinrich.
18000 M. geſucht
als I. und alleinige Hypothek auf gut
gelegenes, geräumiges Merſeburger

Nachlaß-IJnventar-
Perzeichniſſe

on W
garantirt reines Naturprodukt aus
eigener Jmkerei empfiehlt (2309

Lagler, Merſeburg, Markt 8.

S Calcium-barbiet
beliebiger Größe Patent derJahres u. Rähmaſchinenöle

(I. Qualität Knochenöl)
Brennöl

Rickelputz
Roſtſchutz-Salbe

empfiehlt d. Schwendler.

Zu und
Abgangs-Liſten

vorräthig. KreisblattDruckerei.

Johannisbeeren,
reife Früchte, roth und weiß, zu
kaufen geſucht. (2310H. Lagler, Merſeburg, Markt 8.

Wäschrollen, Hobelbänke
alte u. neue i. großer Auswahl zu verk.
A. Höhl, Leipzig, Turnerſtr. 6.

Zeitungsträgerin
ſofort geſucht.

KreisblattDruckerei.
Wegen plötzlicher Erkrankung

meines Mädchens, ſuche ich für
ſofort ein nicht zu junges, (2320

zuverläſſiges Dienſtmädchen
oder Kufwartung für den ganzen
Tag. Halleſcheſtr. 9, part.

Jch ſuche zum 1. Auguſt ein
tüchtiges

Dienstmädchen
nach Hannover. (2311Frau v. Rosnowski, Poſtſtr. 5.
Für meine Buchhandlung ſucheich ein.

s Lehrling55mit guter Schulbildung. u R nat

od. Realſchüler.) Friedrich Pouch.

Sommertheater Tivoli
Donnerſtag den 13. Juli.

Das Schloß am Meer.

e

bichen HRomantiſches

Erdmanns Sportplat?,
Merseburg.

Sonntag, den 16. Juli,
Nachmittags 3 Uhr,

Grosses

Sommer- e
Radwettfahren

Eröffnungsfahren.
Ermunterungsfahren.
Hauptfahren.
Zwei Kilometerfahren.
Zehn Kilometerfahren.
Vorge ibefahren.
Troſtfahren.

Preise der Plätze.
Tribüne M. 1,25.
Mittelplatz M. 0,75.
Ringplatz M. 0,30.

Vorverkauf
Tribüne M. 1
Mittelplatz M. 0,60.
Mittelplatz für Radfahrer M. 0,50.

S i

e

Anersrdentüche

beneral-Versammlung
der Orts-Krankenkaſſe

des Maurer-Gewerks zu
Merſeburg.

Alle Arbeitgeber und Arbeitnehmer
werden erſucht, den

26. Juli, Abends
im Reſtaurant „zur guten
ſich einzufinden.

Tages-Ordnung:
Veränderung der Statuten.

Der Vorstand

Uhr,

2: 326)

Schauſpiel v. O. Walther

Quelle“

Se ha n r e Grundſtück. Bisher zwei Hvpotheken, D.der r ttober r W Nähere bein he e her d v Pünkt- vorrät thig in der Reparaturen r I Wen Jnhalts

e S cher Zinsze l U 70. 7Beſitzer Linke im Hauſe, part. Offert unt S e Erped. d' V. KreisblattDruckerei. guFahrrädernu. Nähmaschinen egäe wer e
Mehrere Wohnungen Eine noch gute Geige villig Ter Stelle fucht, verlange unſere werden ſchnell in J eigener genommen und entſprechend

ſind zu vermiethen. Zu erfragen (2316 ſ zu verkaufen. (2318 O Allgem. Vakanzen-Liſte.“ (4 Werkſtatt W ausgeführt (2306 honorirt in der
Friedrichſtr. 9, bei Frau Hippe. Kl. Ritterſtraße 2 2a W. Hirſch Verlag, Mannheim. G. Schwendler, Kreisblatt-Druckerei.
o r

Für die Redaktion nerantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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